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nachrichten

Wichtig ist bei Lamas 
die Fusspflege
nägel. Im Verlauf der Jahrhunderte 
haben sich drei Zehen zurückgebil-
det. Die beiden restlichen Zehennägel 
müssen regelmässig geschnitten 
werden. Dabei verwendet man eine 
Klauenzange oder eine Baumschere. 
Lederballen brauchen keine Pflege. 

Rangordnung dank 
Spuckwarnung
mageninhalt. Wenn die Lamas ihre 
Ohren nach hinten legen, ist das eine 
Warnung vor der Spucke. Mit der 
Spucke wird die Rangordnung fest-
gelegt. Erst spucken die Lamas nor-
malen Speichel als Vorwarnung. Wird 
es sehr wütend, würgt es vorverdau-
ten Mageninhalt herauf. Diese stinki-
ge, grüne Masse spuckt es seinem 
Rivalen ins Gesicht. Das kann es so-
gar auf zwei bis drei Meter Distanz.

Vorsicht vor Pumas, 
aber nicht hier
feinde. In Südamerika ist der Puma 
der einzige natürliche Feind der La-
mas. Bei uns müssen sie sich nicht 
vor ihm fürchten. Letztes Jahr wurde 
aber ein Lama im Bündnerland von 
einem Bären gerissen.

Die besondere 
Geburtstagsparty
feiern. Bei den Kluser Lamas kann 
man Geburtstage feiern. Tiere bürs-
ten, kleine Spaziergänge mit den 
Lamas und ein Hindernisparcours 
stehen auf dem Programm. 
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Bei den Kluser Wooly-Lamas
Eine Brislacher Klasse wird von den Lamas «angefressen»

2. & 3. klasse

Pfui, die spucken! Das war Nicos erste Reaktion, 
als er in der Schule von Lamas hörte. Doch die 
Zweit- und Drittklässler wollten es genauer wis-
sen.

Von Brislach fährt die Klasse erwartungsvoll mit 
Bus und Zug nach Aesch. Nach kurzem Spaziergang 
erreicht sie die ersten Häuser der Klus. «Ein Lama, ein 
Lama!» Daniela Tschaggelar, die Züchterin, kommt 
ihnen mit dem stattlichen Solero entgegen. Ramon 
nähert sich als erster dem Wooly-Lama, das ihm sei-
nen Kopf entgegenstreckt. Die Schüler begleiten Sole-
ro und die Züchterin zur Weide, wo sie von den ande-
ren neugierigen Lamas mit ihren aufgestellten Bana-
nenohren erwartet werden. Daniela Tschaggelar stellt 
die anderen Lamas vor.

Im hellen Stall, der aus Treibhäusern einer ehema-
ligen Versuchsgärtnerei umfunktioniert wurde, be-
fragen die Kinder die Züchterin, schreiben ihre Beob-
achtungen auf und fotografieren frisch drauflos. Ne-
ben frischem Gras von der Weide und Heu aus Futter-
trögen ist täglich frisches Wasser sehr wichtig.

Lamas sind neugierige, meist ruhige und zurück-
haltende Herdentiere. Sie haben eine ausgeprägte 
Rangordnung, die die Tiere notfalls auch durch Spu-
cken gegenüber einem Rivalen festigen. Die Wooly-
Lamas lassen sich von den Schülern aus Brislach ge-
duldig durch ihre weiche, trockene Wolle, auch Faser 
genannt, streicheln. Ein kahler Fleck auf der Weide 
zeugt vom Wälzen im Sand. So säubern die Lamas ih-
ren Körper.

Gemeinsamer Spaziergang. Daniela Tschaggelar 
löst einige Halfter von grossen Haken. Das wirkt sehr 
verheissungsvoll auf die Kinder. Einmal mit einem 
Lama an der Leine, statt mit einem Hund spazieren zu 
gehen, das wäre toll. Schon nach einigen kurzen Hin-
weisen von der Züchterin lässt sich der grosse, stolze 
Solero von den beiden Zweitklässlern Lars und Mirco 
führen. 

Eilig pflücken die übrigen Kinder Gras, um es den 
Wiederkäuern anzubieten. Welch eine Freude, wenn 
der Grasbüschel dankbar gefressen wird! Nach die-
sem lustigen und spannenden Ausflug kommen die 

Kinder wieder zurück auf die Weide. Sultan, der Chef 
der Kluser Lamas, erwartet sie bereits beleidigt und 
vielleicht sogar verärgert, weil er nicht mitgehen durf-
te. Er zeigt ihnen seine schlechte Laune mit zurückge-
legten Ohren, mit Schnalzen und kauenden Mundbe-
wegungen.

Aus der Hand fressen. Nach diesem Spaziergang 
dürfen die Schüler die Lamas mit ihrer Lieblingsbe-
lohnung füttern. Mit der flachen Hand bieten sie ih-
nen Kraftfutter an, das rasch aufgefressen wird. Rona 
meint: «Das Lama hat es ganz fein weggefressen!» 
Und bei Silvan hat es auf der Hand gekitzelt. Eifrig 
halten die Kinder auf der Weide den ihnen inzwischen 
vertrauten Tieren ihre gefüllte Hand hin. Der Schüle-
rin Laura gefällt Coolio am besten, der Jüngste der 
Rasselbande.

Die Zeit vergeht für die begeisterten Schüler viel 
zu schnell. Nur ungern verabschieden sie sich von ih-
ren neuen Freunden. Larissa verspricht: «Ich komme 
wieder!» 
> www.kluser-lamas.ch

An der Leine. Die Schüler führen die Lamas neben dem ehemaligen Treibhaus spazieren. 

Tiere als Therapie
vertrauen ist wichtig. Gegenseitiges  
Vertrauen ist die Basis der Beziehung  
zwischen Daniela Tschaggelar und  
ihren Lamas. Dies ist auch Voraus- 

setzung für ihre Vision: Daniela  
Tschaggelar möchte später mit Heil-  
und Sozialpädagogen tiergestützte  
Therapie anbieten können.

Liebe auf den ersten Blick
Daniela Tschaggelar überzeugt durch ihr Verhalten

2. & 3. Klasse

«Schaue nie einem Lama in die 
Augen!» Diesen Spruch kannte 
Daniela Tschaggelar vor einigen 
Jahren noch nicht. Doch das hat 
Folgen.

Ahnungslos fährt die Tierlieb-
haberin mit ihrer Familie in die Fe-
rien. Auf einem Südtiroler Bauern-
hof verliebt sich die junge Frau auf 
den ersten Blick in die wolligen La-
mas. Zu Hause setzt sie ihre Träu-
me in die Tat um. Mit viel Idealis-
mus und guter Unterstützung baut 
Daniela Tschaggelar eine eigene 
Lamazucht in Aesch auf. Sie kauft 
sich zwei trächtige Stuten und zwei 
Wallache. Ein Wallach ist ein kas
trierter Lamahengst. Ihre Zucht 
nennt sie «von Bernstein». Ihr Ziel 
ist es, charakterfeste und gesunde 
Lamas zu züchten. «Das Haupt-
merkmal ist unsere grosse Liebe zu 
den Tieren», sagt Daniela Tschag-

gelar. Die Zuchtstuten Torcaza del 
Sur, Troja und Chimana von Bern-
stein sind zurzeit bei einem Hengst 
in den Ferien. 

Dieser Hengst darf übrigens 
nicht mit den Zuchtstuten ver-
wandt sein. «Es ist nicht schwierig, 
Fohlen zu kriegen», meint die 
Züchterin. «Aber die Kunst ist es, 
schöne Lamas mit guter Faserqua-
lität, besonderer Färbung und ge-
raden Beinen zu erhalten.» Viele 
ihrer anmutigen Lamas wurden an 
verschiedenen Schönheits- und 
Hinderniswettbewerben preisge-
krönt. Vielleicht kriegen sie noch 
mehr Auszeichnungen. Lamas 
werden nämlich etwa zwanzig 
Jahre alt.

spucken. Eines haben die Kinder 
bei ihrem Besuch gelernt: Profi-
fussballer spucken mehr als Lamas. 

Keines der Kinder wurde von den 
Lamas angespuckt. Denn Lamas 
spucken nur, wenn sie sich bedroht 
fühlen, in die Enge getrieben wer-
den oder durch falsche Aufzucht 
fehlgeprägt sind.

lamakennerin. Daniela Tschag-
gelar, die Lamakennerin, reagiert 
sofort, als ein Lama summt. Hat es 
gute Laune? Nein. Damit drückt es 
sein Unbehagen aus. Der Neuling 
hat noch keine Erfahrung mit Kin-
dergruppen. Sobald er losgelöst 
ist, verhält er sich aber schnell wie-
der ruhig.

Eine Geburt kündigt sich bei 
den Lamas kaum an. Eine ausser-
gewöhnliche Überraschung erlebt 
Daniela Tschaggelar deshalb in ih-
ren Ferien, als sie unverhofft bei 
der Geburt eines Lamas dabei sein 
kann.
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